
alten Aufteilung der rationelleren Technik weichen,
dann braucht damit noch nicht jede Schönheit zu ver¬
schwinden. Eine liebevolle Durchführung ist nicht Ver-
häßlichung an sich; sie wird es erst durch rücksichtslose
Ausnutzung des Bodens, die die Vergangenheit eben¬
sowenig kannte, wie sie die Gegenwart erfordert. Eine
moderne Wirtschaftsführung kann neue Schönheiten er¬
schließen, wenn sie schonend und mit künstlerischem Ge¬
fühl durchgeführt wird.

Die Schönheit unserer Gaue wird von zwei Fak¬
toren bestimmt. Auf der einen Seite steht die Natur
mit ihren ungebändigten Kräften, auf der anderen die
Arbeit der Kultur, die jene zur Anpassung zu zwingen
sucht. Keine ist Sieger in diesem Ringen, keine darf
es sein. Eine wilde Naturlandschaft übt auf den
Städter, dessen Naturbetrachtung durch Verkümmerung
besonders stark aus das Extreme eingestellt ist, eine
starke Anziehung aus. Der Dörfler, der dagegen in
steter Berührung mit der Natur bleibt, bewegt sich in
gemäßigteren Empfindungen, die weder eine voll¬
ständige Unterjochung unter den Zwang der Bedürf¬
nisse kennt, noch die Herrschaft eines künstlichen Wild¬
landes für das Ziel hält. In einem Maßhalten liegt
die goldene Mitte, in einem Maßhalten, das von der
Gegenwart auch in die Zukunft sieht.


